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Am 12. Dezember 2011 attackierte

eine Gruppe rechter Fußballfans aus

dem Umfeld der Alemannia Sup -

porters während des Zweitligaspiels

Ale mannia Aachen gegen BSG Wis -

mut Aue den Block der als an ti ras sis -

tisch bekannten Gruppe Aachen Ul -

tras 99. Der Vorfall, der als neuer Hö -

he punkt rechter Übergriffe innerhalb

der Aachener Fanszene gelten muss,

sorg te für mediales und politisches

Auf sehen. In der Berichterstattung

und den Stellungnahmen dazu fiel im -

mer wieder ein Name, der die Ent -

stehung und die Problematik der rech -

ten Fanszene auf dem Tivoli, dem Aa -

che ner Fußballstadion, verkörpert: Sa -

scha Wagner.

Dabei überrascht es nur auf den

ers ten Blick, dass ein rheinland-pfäl -

zischer NPD-Funktionär, der knapp

300 Kilo meter von Aachen entfernt

wohnt, dort eine so große Bedeutung

hat. Bei näherem Hinsehen erweist

sich das jedoch als keineswegs zu fäl -

lig.

Von der Kurve in die Partei
Der 1972 geborene Sascha Wagner

stammt aus Herzogenrath bei Aachen.

Ver folgt man die „Karriere“ des um -

trie bigen Reisekaders zurück, so liegt

der Ausgangspunkt seiner Aktivitäten

in der rechten Hooligan-Szene von

Ale mannia. In einem Interview mit der

neu rechten Zeitung Junge Freiheit be -

haup tet Wagner, sich bereits Ende der

1980er Jahre im Stadion der rechten

Skin head-Szene angeschlossen zu ha -

ben. Recht schnell zeichnete sich al ler -

dings ab, dass sich sein Tatendrang

nicht nur auf das Stadion be -

schränkte. Anfang der 1990er Jahre

wur de Wagner Mitglied der Jungen

Nat ionaldemokraten (JN), die ihre

Bun desgeschäftsstelle in Stolberg hat -

ten. Vom gleichen Gebäude aus wur -

de auch die Wiking-Jugend geleitet,

bis sie 1991 nach Berlin verlegt und

1994 verboten wurde. Der gelernte

Stahl bauschlosser Wagner war damals

als Kader der JN bzw. der NPD aktiv.

Ne ben einer kurzzeitigen Funktion als

Lan desvorsitzender der JN in NRW

war er auch im JN-Bundesvorstand

tätig und wurde 1995 JN-Bun des ge -

schäfts führer. Die Stadionkurve blieb

je doch nicht nur als Frei zeit be schäfti -

gung ein wichtiger Bezugspunkt für

ihn; er versuchte auch weiterhin, im

Fuß ball-Umfeld neue „Kameraden“ zu

re krutieren.

Strukturen schaffen
Wagner blieb bis Ende der 1990er

Jahre eine treibende Kraft der Aa che -

ner Nazi-Szene, entpuppte sich aber

recht schnell als bundesweiter Rei se -

Von Tobias Hoff und Andreas Stein

Sesshaft geworden?!
Neonazis unter der Lupe: Sascha Wagner

Hooliganszene, Veranstalter von RechtsRock-Konzerten, Reisekader,

Aufbau von Parteistrukturen, Anti-Antifa und „National Befreite Zonen“,

kommunale Verankerung – dies sind Stationen aus dem Leben des

Sascha Wagner.

F
o

to
: 

M
a

re
k
 P

e
te

rs

Sascha Wagner (links) bei einem Aufmarsch 

am 2. Oktober 2005 in Lampertheim (Hessen)
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ka der, der sich um den Aufbau von

Struk turen in anderen Bundesländern

be  mühte und dafür des Öfteren sei -

nen Wohnort wechselte. Besonders in

Süd  - sowie in Ostdeutschland leis te te

Wagner Aufbauarbeit, or ga ni sier te

Aufmärsche, leitete den Ord ner dienst

der NPD und trat auch selbst als

Anmelder auf. Schließlich ver lagerte er

seinen Wohnsitz und sei nen Arbeits -

schwerpunkt nach Rhein land-Pfalz,

übernahm dort den Lan des vorsitz der

JN und betreute ver schie dene JN-

Grup pen. Vor Ort ver such te er, durch

Prä senz in öf fent lichen Jugendzentren

Kon takte zu rech ten Jugendlichen zu

knüp fen. Wie ei ne erfolgreiche „Be -

treu ung“ aus se hen kann, zeigte sich

En de der 1990er Ja hre in der Region

Westerwald: Wag ner schuf das Label

Nationaler Wider stand Westerwald als

Vor feld or ga ni sa tion der NPD, um

Jugendliche ein zu bin den.

Dabei ging er auf rechtsoffene Ju -

gend liche zu und brachte ihnen bei

ge meinsamen Besuchen von Auf mär -

schen und RechtsRock-Konzerten eine

rechte Lebenswelt näher. Ein wesent li -

cher Teil der Jugendlichen war in dem

2001 gegründeten NPD-Kreisverband

Wes terwald und später in der Ka me -

rad schaft Westerwald aktiv. Bei einem

kurz zeitigen Aufenthalt in Koblenz

ver suchte Wagner, auch in einer grö -

ße ren rheinland-pfälzischen Stadt Fuß

zu fassen. Er traf dort allerdings auf

offensive antifaschistische Gegenwehr

und zog sich daraufhin wieder in den

Wes terwald und in andere ländliche

Ge biete zurück. Unter dem Motto

„Der Westerwald bleibt deutsch“

initiierte Wagner 2001 eine JN-De -

mons tration in Altenkirchen, zu der

rund 120 Personen kamen – darunter

auch Vertreter_innen der „Freien Na-

tio nalisten“ aus Hessen und NRW.

Ent gegen der Ankündigung folgten

al lerdings keine weiteren Aufmärsche.

Grund dürfte auch hier der starke an -

ti faschistische Protest gewesen sein.

Zu der Demonstration waren jedoch

ge nau jene Strukturen der „Freien“

aus NRW um Christian Malcoci, Ralph

Te gethoff und Sven Skoda angereist,

die ab 2003 einen jährlich statt fin -

denden Aufmarsch im nördlichen

Rhein land-Pfalz etablierten – aller -

dings ohne Sascha Wagner. Dieser

hatte die Re gion 2003 bereits ver -

lassen.

RechtsRock
Insbesondere Musik spielt für Wagner

ei ne wichtige Rolle, um Jugendliche

für die Neonazi-Szene zu rekrutieren.

Bereits 1992 sorgte ein von ihm or ga -

ni siertes Konzert mit Frank Rennicke

im Raum Aachen für Aufmerksamkeit;

es folgten weitere „Liederabende“

und Konzerte. Ende der 1990er fun -

gier te Wagner als Mitherausgeber des

RechtsRock-Magazins Neue Doitsche

Wel le (NDW), das im extrem rechten

Eu ropa Vorn/Signal-Verlag von Man -

fred Rouhs erschien. In der Rhein-

Neckar-Region und in der Pfalz fand

2001 und 2002 eine regelrechte

Welle an Konzerten statt, die Wagner

zu sam men mit dem Ludwigshafener

Na zi-Skin Christian Hehl organisierte.

Bis zu 600 Neonazis besuchten die

Events. Wagner und Hehl hatten ei -

nen SMS-Verteiler eingerichtet, der

an geblich 500 Handy-Nummern um -

fasste – damals eine technische Neu -

heit. Als Mitorganisator von Rechts -

Rock-Konzerten im gesamten Bun -

desgebiet machte sich Wagner ei nen

Namen; gute Kontakte bestehen ins -

besondere zur rechten Hooli gan band

Kategorie C.

Wegzug
Im Jahr 2002 sollte im pfälzischen

Elmstein unter der Federführung von

Wag ner ein NPD-Schulungszentrum

Südwest entstehen. Nach kurzer Nut -

zung brannte das Haus in der Nacht

vor der geplanten Unterzeichnung

des Kauf vertrages aus. Wagner zer -

stritt sich mit dem Landesverband um

den da maligen Vorsitzenden Martin

Laus und zog nach Sachsen. Dort war

er 2004 maßgeblich für den NPD-

Land tags wahlkampf verant wort lich

und ar bei tete im Verlagshaus der

Deutschen Stim me in Riesa. Mit dem

Einzug der NPD in den sächsischen

Landtag 2004 wur de Wagner

persönlicher Mit ar bei ter des Land -

tags abgeordneten Alex an der Delle,

den er aus der ge mein sa men Zeit im

JN-Bundesvorstand kannte. Bundes -

weit geriet Wagner durch die Aus -

richtung verschiedener Rechts Rock-

Events wieder in die Schlag zeilen. So

organisierte er unter an derem vor

dessen Haftantritt das Ab schieds -

konzert von Michael Re ge ner alias

Lunikoff, dem Sänger der Band Land -

ser, zu dem im April 2005 mehr als

1.000 Neonazis ins thü rin gi sche Pöß -

neck kamen.

Zurück in Rheinland-Pfalz
Mit der Neuorganisierung des rhein -

land-pfälzischen NPD-Lan des ver ban -

des um Peter Marx im Jahr 2005 kehr -

te Sascha Wagner nach Rhein land-

Pfalz zurück. Die enge Zu sam men -

arbeit mit eher subkulturell ge präg ten

„Freien Kameradschaften“ ent sprach

seiner Vorstellung von Parteiarbeit. Bei

der Bundestagswahl im gleichen Jahr

trat er als Di rekt kan di dat im Wahlkreis

Pirmasens-Zwei brücken an und erhielt

3,3Prozent der abgegebenen Stim -

men. Zusätzlich zum Posten des Wahl -

kampf  leiters wur de er im Januar 2006

in den Lan des vorstand gewählt. Nach

der Pleite in Elmstein versuchte die

NPD damals er neut, in Rheinland-Pfalz

ein „Na tio na les Zentrum“ zu er rich -

ten. Wagner soll te dabei eine zentrale

Rol le spie len. Im Sommer 2006 mie te -

te er die ehe malige Gaststätte Zur

Burg in Alt lei ningen an – mit der An -

kün digung, das Gebäude für die

nächsten fünf Jah re nutzen zu wollen.

Das über raschte, da nur wenige Kilo -

me ter ent fernt in Kirch heim ein „Na -

tio nales Frei zeit- und Schu lungs zent -

rum“ von Neo nazis aus dem Spektrum

des Ak tions büro Rhein-Neckar und

der NPD ge meinsam genutzt wurde.

In Alt lei nin gen gab es dann auch

kaum er wähnenswerte Aktivitäten.

En de 2006 vermeldete die NPD plötz -

lich, sie habe die alte Dorfschule in

Mor  bach-Gonzerath im Hunsrück als

Schu  lungszentrum auserkoren. In ner -

halb kürzester Zeit verlegte Wagner

sei nen Zweitwohnsitz nach Morbach.

Im Schinderhannes-Zentrum sollten in

ers ter Linie potenzielle Kan di -
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dat_innen der NPD auf die Kom mu -

nal wahl 2009 in Rheinland-Pfalz vor -

be reitet werden. In der Region regte

sich allerdings starker Widerstand ge -

gen das NPD-Zentrum, so dass die Ge -

meinde von ihrem Rückkaufrecht Ge -

brauch machte.

Anti-Antifa und Gewalt
Seit die Junge Freiheit ihn im Som mer

2000 interviewte, gilt aus ge rech net

Wag  ner in Teilen der Öf fent lich keit als

Sau  bermann. Er hatte sich in der Zei -

tung mit den Worten zitieren las sen:

„Wenn jemand Gewalt ausübt, ge hört

er nicht zu uns“. Dass ihm dies tat -

säch  lich irgendjemand glauben konn -

te, ist verwunderlich. In einem JN-

Schrei ben hatte Wagner 1994 ver kün -

 det: „Auch wir haben nun be schlos -

 sen mit unseren Gegnern den de  mo -

kratischen Dialog zu beginnen“. Da -

 run ter verstand er den Aufbau ei nes

An ti-Antifa-Archivs in der JN-Bun des -

 ge schäftsstelle; er rief die „Ka me ra -

 den“ dazu auf, Informationen zu „be -

 kannten Treffpunkten, Fotos, Ad res -

 sen usw.“ zu sammeln. Auch war

Wagner an der Schaffung der „na -

tional be  frei ten Zone“ in Wurzen

(Sachsen) be  tei ligt. In der von ihm he -

raus ge ge be nen Zeit schrift NDW

erschien 1998 ein Ar ti kel, in dem die

Entwicklung in Wur  zen als Modell

einer „gelungenen lo  ka len Kultur re vo -

lu tion“ verherrlicht wur  de. Als dort

2004 ein Spreng stoff an   schlag auf

einen demokratischen Ve r  ein verübt

wurde, konnte Wagner, der sich um

den Wahlkampf der säch si schen NPD

kümmerte, keine Betei li gung nach ge -

wiesen werden.

Anti-Antifa scheint für Wagner je -

doch ein wichtiges Thema geblieben

zu sein. Wieder zurück in Rheinland-

Pfalz, organisierte er 2009 einen Bus

aus der Westpfalz zum Naziaufmarsch

nach Dresden. Auf der Rückfahrt wur -

de ein DGB-Bus angegriffen, ein Ge -

werk  schafter erlitt schwere Kopf ver -

let  zungen. Tatverdächtige konnten

nicht ermittelt werden. In einer Pres -

se  mitteilung teilte die NPD mit, man

ha  be sich lediglich „gewehrt“, dies sei

„ver  tretbar“.

Familienglück und kommunale
Verankerung?
In der Westpfalz wollte Wagner es zu -

nächst etwas ruhiger angehen lassen.

Er heiratete, seine Frau brachte zwei

Mäd chen mit in die Ehe. Als stell ver -

tre tender Landesvorsitzender hielt sich

Wag ner in der NPD-Geschäftsstelle in

Dahn auf. Einen Prozess wegen Vor -

täu schung eines Diebstahls überstand

er relativ unbeschadet, jedoch gab es

2008 mit dem Weggang von Peter

Marx einen Führungswechsel im Lan -

des   verband. Eine mehrjährige

Schlamm       schlacht zwischen „Völ ki -

schen“ und „Subkulturellen“ begann:

Die neue Vorsitzende Dörthe Arm -

stroff löste die NPD-Geschäftsstelle in

Dahn auf, Wagner wurde nicht wieder

in den Landesvorstand berufen. Ein -

schlä gige Neonazi-Portale be schimpf -

ten ihn als „korruptes Schwein“, „un -

ter ste Unterschicht und As  si“, der

„von der Partei leben“ wür de. Auch

mit Christian Hehl ver krach te er sich.

Mit den Kom mu na l wah len von 2009

setzte Wagner auf die kom mu nale

Verankerung der NPD und zog in den

Kreistag Südwestpfalz so wie den

Gemeinderat Dahner Fel sen land ein.

Seit April 2010 hat Markus Walter

für den NPD-Kreisverband Westpfalz

in Herschberg ein ehemaliges Café an -

ge  mietet, das Haus der Demokratie.

Die ser Name sorgte erneut für Ärger

mit der völkischen Fraktion um das

Ak tionsbüro Rhein-Neckar. Behörden

hin  gegen waren zufrieden, dass sie

Wag  ner in seinem „Demokratiehaus“

oh ne viel Aufwand im Blick behalten

konn ten, und ließen ihn agieren, was

nach einiger Zeit zu Unmut in Teilen

der Zivilgesellschaft führte: Manche

wa  ren wenig davon begeistert, dass

sich ein bundesweit bekannter neo na -

zis tischer Kader vor ihrer Haus tür

häuslich niedergelassen hatte.

Sackgasse Westpfalz
Mittlerweile gibt es stärkeren Ge gen -

wind für Wagner, sogar in der Pfalz,

die unter „Kameraden“ gerne als „der

Osten des Westens“ be zeich net wird.

Für das „Haus der De mo kra tie“ wurde

im Februar 2012 ein Nut zungs verbot

als Parteiheim verhängt. Die NPD

versucht es zu umgehen, in dem sie

das „Wohnzimmer des Kreis tags ab ge -

ord neten Sascha Wagner“ als Ver an -

stal tungsort nennt. Ganz un be rechtigt

ist dies nicht – die Familie lebt mitt ler -

wei le tatsächlich dort. Zu dem wurde

es Wagner richterlich ver wehrt, im Ja -

nu ar an der Bür ger meis ter wahl der

Ver bandsgemeinde Wal l hal ben teil zu -

neh men. Kreis pres se spre cher Markus

Wal ter erklärt, der „vor übergehend

krank heitsbedingte Hartz IV-Em -

pfänger Wagner“ habe darauf ver zich -

tet, sich durch weitere Ins tan zen

durch zuklagen. Offenbar gibt es auch

Är ger mit dem Jugendamt, was im

völkischen Flügel der NS-Sze ne zu

Protesten führen dürfte.

Wagner versucht nun, der rechten

Sze  ne in der Westpfalz auf regionaler

Ebene etwas zu bieten, und ver mel -

det, dass möglicherweise Frank Ren -

nicke zur Bürgermeisterwahl der Ver -

bands  gemeinde Zweibrücken-Land

an  treten werde – und zwar 2014.

Letztes Jahr versuchte Wagner, durch

Äu  ßerungen wie „88 – Herschberg

He  lau“ im Gespräch zu bleiben. Ob er

da  mit die „Kameraden“ zu sam men -

hal  ten kann, darf bezweifelt werden.

Auch parteiintern dürfte er sich mit

sei  ner letzten Aktion kaum Freude ge -

macht haben: Er veröffentlichte auf

sei ner Homepage pfalz-stimme die

Na  men des kompletten neuen Lan -

des  vor stands. Ob sich Wagner damit

in Zeiten „seriöser Radikalität“ für hö -

he re Aufgaben empfiehlt, das darf ge -

trost bezweifelt werden. «


